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Redaktion und Expedition: 


aus Schleſiens Vorzeit. 


Hiſtoriſche Skizzen 


Die Folgen einer abenteuerlichen Nacht. 
(Fortſetzung.) 


Klenau erſchrak nicht wenig. Die Kunde von dem Stande 
ſeiner Schützlinge verſetzte ihn in eine Verlegenheit, die all das 
Vertrauliche auf einmal verwiſchte, was bis jetzt zwiſchen ihm 
und der Holden ſtattgefunden hatte. Unterdeß verſprach der 
Reiter, alles genau zu erfüllen. Es war keine Zeit auf beiden 
Seiten zu verlieren. Der Sturm begann zu raſen, Blitz folgte 
auf Blitz und immer furchtdaret rollte der Donner. In dieſer 
Lage der Dinge eilte wan, was man konnte und kam, dem 
Guſſe, den dieſes Welter herbeiführte, nur halb entgangen, in 
dem Bauernhauſe an. N j 

Die Bäuerin bekteuzigte ſich bei der Ankunft der Fräuleins, 
und Ales verfammelte ſich bei der Erzählung ihres Adentheuers, 
worauf mon begierig war. 5 

„Rede Du, Albsrtine,« ſagte die Holde, vich habe nicht 
Kraft und Aihem mehr zu ſptechen. & 

Sie wandte ſich nach det Thür, wo Klenau ſchüchtern ſte⸗ 
hen geblieten war und zugleich das Ugewitter beobachtete, 
minder aber auf die beginnende Erzählung geſpannt war. 

»Meine Schweſter Julie, « hob Albertine an, »klagte ſchon 
ſeit einiger Zeit, wie iör auf allen Spaziergängen ein häßliches 
Geſict voikomme, das einem großen, rieſenlangen Menſchen 
angehöte, der, bald ſo, bald anders gekleidet, ſie mit ſeiner 
Aufmeikſamkeit quäle. Eh’ fie ſich's vermuthe, ſtehe er it⸗ 
gendwo und beobachte ſiech Ich bekam bis jetzt nicht Gelegen⸗ 
heit ihn zu ſehen, und zog ſie damit auf, ſo oft ſie mit da⸗ 
von fagte: Heute kommt uns der Einfall plötzlich, einen Spa⸗ 
ziergang zu machen. Der Oheim bemerkt es und im Foltge⸗ 
hen fragt er! wohin wir unſern Gang nehmen wollten ? Julie, 
welche die Gegenden an des Oder liebe ſagt ihm⸗ wie wie blos 
entlang des Fluſſes, jenſeit der Dominſel, zu unſerm Vergnü⸗ 
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Buchhandlung von Hei 


nicht 


Fünfter Jahrgang. 
Ring Nr. 51, im halben Mond 


nrich Richter, 


1 — — — 


gen einen Spaziergang machen würben. Zu unſerm Unglück 
lächelt er und geht davon. Nicht lange, ſo machen wir uns 
auf den Weg, und im eifrigen Geſpräch gehen wir achtlos ſort. 
Schon ſind wir in dem einſamen Schalten hinter Scheitnig, 
als ich zur Umkehr mahne; aber Julie überredet mich, da es 
noch ſo ſchwül ſei, erſt ein vorzüglich kühles Plätzchen zum 
Austuhen aufzuſuchen Indem wir ſo verweilen, erſcheint auf 
einmal ein hübſch gekleideter Knabe vor uns, wit wiſſen nicht 
wie. Et grüßt uns, ſieht uns dann beide ſchüchtern an und 
Julie feagt ihn: ob er etwas wolle? — Ich weiß nur nicht, ob 
Sie die Fräulein Batoneſſen find — find Sie's denn? — Nun, 
und wenn wir's wären, was dann? — ftagte ich ihn. — Je 
nun, fährt er fort, da iſt der Here Baron, ihr Oheim — der 
hat mich angerufen — der hat mir das Biergeld hier gegeben, 
er zeigte ein Zweigroſchenſtück vor. — Wol wo hat er Dich an⸗ 
gerufen? frug ich haſtig. — Auf der Straße nach Grüneiche. 
Wenn ich Sie fände, fol ich's Ihnen ſagen. Er meinte, 
Sie ſollten nur immer an der Oder fortgehen, er wolle aus ſtei⸗ 
gen und Ihnen entgegenkommen, ſo weit es wäre. 

Julie fand das ſo natürlich, daß ſie ſogleich rief: »ſiehſt 
Du, darum das Lächeln des Oheims — er hatte ſchon ſeinen 
Plan mit uns.« Mit war es indeß nicht ſo glaudlich. Wie 
fa) der denn aus, der Dir den Auftrag gab, Knabe? Ich ſah 
ihn datei forſchend an. — Er bien die Dreiſtigkeit ſelbſt, 
ftarıte mich wiedet an und antwortete: er trug ein rothes Kleid 
und eine große weiße Perücke! — Das trof zu und wir gaben 
dem betrügerifchen Knaben auch ein Zweigrofchenftüd und ſchick⸗ 
ten ihn mit der Nachricht voraus, daß er den Oheim aufſuchen 
und ihm melden folte, wie wir auf dem Wege wären. e 
folgten ihm ſtehenden Fußes nach, im: Iebhafter Untertedung 
über den Oheim, feine Laune und den angene men Abend, der 
uns erwarten könnte. Der Knade kam uns bald aus dem Ge⸗ 
ſicht, der Pfad wurde romantiſcher, aber auch dichter, verwache⸗ 
ſener und wilder. Dabei war Alles fo Il und einſam, daß 
wir uns wie verloren vorkamen. i 


Man denke ſich nun die Lage 
von zwei furhtfamen Mädchen, als bei einer Biegung des 


Weges das Geküſch rauſchte und hart vor uns ein großet rieſen⸗ 


— 


hafter Kerl ſtand. Er war wie ein Schiffer gekleidet, grinſend 
lachte er uns an, zog den Hut und ließ uns vorüber. Julie 
drängte ſich an mich und ich fühlte das Beben ihrer ganzen Ge⸗ 
ſtalt. Kaum waren wir zwanzig Schritte fort, ſo flüſterte ſie 
bleich und verflört und wandte ſcheu das Haupt dabei: » Gott 
im Himmel! das iſt der häßliche Menſch, der mich überall ver⸗ 
folgt! eben der iſt's! er iſt hinter uns, er folgt uns nach !« — 
Julie, Du träumſt, erwiderte ich, ein ſolcher Menſch, ein ganz 
gemeiner, wie käme denn der in Geſellſchaften, wo Du ihn er 
blickt hätteſt. — »Er war anders, oft koſtbar gekleidet; aber 
er iſt's — es iſt fein Geſicht — feine auffallende Geſtalt. e 
Damit. beflügelten wir unfere Schritte, er folgte uns ims 
mer nach, und das trieb uns fort und fort. So hätte er uns 


vielleicht fort getrieben, bis wir dahin gerathen wären, wohin 


er uns zu haben wünſchte, wenn uns nicht die Gunſt des Him⸗ 
mels dieſen Herrn hätte erblicken laſſen. Er wurde unſer Be⸗ 
ſchützer und Retter. e s 

Nachdem fie ihre Erzählung geendigt hatte, wude Klenau 
von der einen Seite mit Dankſagungen, von der andern mit 
Lobeserhebungen wegen feines Muthes und feiner Stärke über⸗ 
ſchüttet. 

»Hören Sie, junger Herr, e ſagte der Bauer, »Sie kön: 
nen ſich was auf Ihren Sieg einbilden und die gnädigen Ba⸗ 
roneſſen ſich Glück wünſchen, daß Sie eben ihr Beſchützer ge⸗ 
weſen find. Ich wette, wer weiß was, es iſt der lange Ahr 
rends geweſen. Ein Hauptſpitzbube, dem Alles nachſtellt und 
vor dem ſich Alles fürchtet. In der That, Sie ſind nicht wie 
andere Stadtherren, Sie haben das Herz auf dem rechten Fleck. 
Jüngſt hatte ich drei junge Herren hier, die ſich verfpätet hat⸗ 
ten, die ließen ſich von einem Einzigen zurückſcheuchen und 
ſchliefen lieber auf dem Heuboden, als daß ſie's darauf gewagt 
hatten. re, 

Klenau hatte Urſache, mehr als zufrieden zu fein bei dem 
herzlichen Dank, den er in Juliens Augen las. Beide verrie⸗ 
then ſichtbar die Macht des Eindrucks, dem fie unterlagen, herz 
beigeführt durch ein Abentheuer, von dem Keines geträumt 
hatte. So iſt das ſcheinbar Zufällige der Stoff, aus dem alle 
Schickſale der Menſchen ſich entwickeln. 

DER (Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Der Weiberſenat. 
(Fortſetzung.) g . 


Frau Julia. Aber an welchen Zeichen willſt Ou die 
Jungfrauen erkennen? Sollen wir alle Die für Jungftauen 
halten, welche einen Kranz tragen? 

Frau Cornelia. Nein. Ich bin nur für die Aufnahme 
von Verheiratheten. — — 

Frau Julia. Wenn wir blos die Jungfrauen aus⸗ 
ſchließen, fo wird es ein unendliches Getümmel geben, und un: 
fer Bund wird eben nicht viel weniger zahlreich fein. 
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Frau Cornelia. Es follen auch die Frauen, die ſchon 
mehr als drei Mal verheirathet geweſen, ausgeſchloſſen werden. 

Frau Julia. Warum? 

Frau Cornelia. Weil ihnen, wie ausgedienten, der 
Abſchied gebührt. Gleſcher Meinung bin ich in Betreff Derer, 
die Über das ſiebzigſte Jahr hinaus find, Wir haben feſt zu 
ſetzen, daß Keine von ihrem Manne namentlich zu ausge⸗ 
laſſen ſpricht; im Allgemeinen mag man dies thun, aber 
* der Mäßigung, daß man nicht zu ſehr über die Schnur 

auet. 

Frau Katharina. Wie ſollten wir hier uns weniger 
fleimüthig über die Männer äußern, do fie ſeldſt über uns an 
allen Orten ſprechen? Mein Ehekreuz erzählt, wenn er ſich als 


ein gar gewandten Geſellſchafter zeigen will, ohne Scheu, wie 


er mich geliedkoſ' *), was ich geſagt habe, und nicht ſelten 
pflegt er Vieles hinzuzudichten. 

Frau Cornelia. Wenn wir die Wahrheit geſtehen wol⸗ 
len, fo hängt unfer Anſehen allein von den Männern ab; zie⸗ 
hen wir dieſe durch, was thun wir anders, als wir entehten 
uns ſelber? Wie haben allerdings nicht wenig Urſachen zu ge: 
rechtet Klage; gleichwohl iſt, wenn wir Alles recht erwägen, uns 
ſer Loos dem ihrigen vorzuziehen. Um Vermögen zu erwerben, 
reiſen fie raſtlos in allen Ländern und auf allen Meeren umher, 
nicht ohne Gefahr für ihr Leben; bricht ein Krieg aus, ſo wer⸗ 
den fie durch den Ruf der Diommete aus ihrer Ruhe geſchreckt; 
eiſengerüſtet ſtehen fie in der Schlacht, während wir ſicher da= 
heim ſitzen. Uebertreten fie in etwas die Geſetze, fo ahndet man 
dies an ihnen ſchälfer, während man unſers Geſchlechts ſchont. 
Endlich liegt es großen Teils an uns ſeldſt, gefäuige Männer 
zu haben. — Es bleibt nun noch die Rangordnung in unfter 
Sitzung feſtzuſtellen übrig, damit uns nicht wiederfahre, was 
wir fo oft an den Geſandten weltlicher und geiſtlicher Fürſten 
wahrnehmen, die bei ihren Verſammlungen ganzer drei Mo⸗ 
nate vorher, ehe fie zur Sitzung kommen können, ſich hin: und 
hetzunken. Demnach iſt mein Rath, daß den erſten Rang die 
Edelfrauen einnehmen ſollen, und unter dieſen wird denen der 
Vortritt gebühren, welche ihren Adel durch vier Felder in ihrem 
Wappen dokumenkiren können!“); nächſt dieſen kommen die 
mit drei, dann die mit zwei Feldern, darauf die mit Einem, 
zuletzt Die, welche nur ein halbes Feld aufzuweiſen haben. In 
jeder dieſet Abtheilungen fol der Sitz nach dem Alter des Adels 
beſtimmt werden; die Baſtardinnen werden in jeder ihrer Ah: 
theitung den lezten Platz einnehmen. Die zweite Sitzreihe ſoll 
den Frauen plebejiſcher Herkunft gehören, und hier werden Dies 
jenigen den Vorrang behaupten, welche eine zahlreichere Nach: 
kommenſchaft geboren hoben. Wo dieſe bei Einigen gleich zahl⸗ 
reich iſt, da ſol das Alter den Streit entſcheiden. Die dritte 


—v— 


€ 
) Ein qui pro quo. Im Original heißt es: quid mecum noctu 
egerit. 

) petaldiker wög n entſcheiden, ob wir die Worte: quae quatuor 
habent nobflitatis partes richtig verſtanden und wiedergegeben 
haben. Eine Stelle kurz vor dem Ende dieſes Olalog's ſcheint 
für uns zu ſprechen. 


GR 
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Sitzreihe iſt für Diejenigen beſtimmt, fo noch nicht geboren ha. 


ben. 

Frau Katharino. Wohin plocirſt Du die Wittwen? 

Frau Cornelia. Deine Frage kommt zur rechten Zeit. 
Sie follen ihren Platz in der Mitte der Mütter einnehmen, wenn 
ſie anders Kinder haben oder gehabt haben. Unftuchtbare ſollen 
zuletzt ſitzen. 8 

Frau Julia. Welchen Platz beſtimmſt Du für die Frauen 
der Priefter und Mönche? 

tau Cornelia. 
Sitzung berathſchlagen. 

Frau Julia. Wie ſteht es mit den — Du weißt ſchon, 
welche ich meine? a 

Frau Cornelia. Wir werden nicht dulden, daß dieſer 
Senat durch Beimiſchung ſolcher Kreaturen verunreinigt werde. 
Es iſt noch hinzuzufügen, wie unfte Senatsbeſchlüſſe gefaßt 
werden ſollen, ob mittels ber Punkte, oder den Steinchen, oder 
des Wotirens durch Worte, oder des Emporhaltens der Finger 
oder mittels des Auseinandergehens in bejahende und verneinende 
Parteien (discessione. * 

Frau Katharina. Bei dem Votiren mittels der Stein⸗ 
chen und mittels der Punkte giebt es Betrug; wenn wir mit un⸗ 
ſern Füßen zur Abgabe unſers Volums ſchreilen ſollen, fo 
werden wir, da wie lange Kleider tragen, zu viel Staub erre⸗ 
gen. Es iſt daher am Beſten, wenn eine Jede mit Worten 
ihr Gutachten abgiebt. 

Frau Cornelia. Aber Worte zu zählen iſt ſchwer. Cor 
dann hat man ſich dabei in Acht zu nehmen, daß aus der Zu⸗ 
ſammenkunft kein Zuſammenſchreien werde. 

Frau Katharina. Es ſoll Nichts ohne Protokollführe⸗ 
rinnen geſchehen, damit keine Stimme verloren gehe. f 

Frau Cornelia. So hätten wir fteilich für das Zählen 
geſorgt; wie wird man aber das Zuſammenſchrein verhindern 


Ueber dieſe wollen wir in der nächſten 


können? 


Frau Katharine. Es ſpreche Keine ungefragt, noch 
außer der Ordnung. Welche dagegen handelt, fol aus dem. 


) Bezieht ſich auf die verſchiedenen, bei den Alten üblichen Arten, 
die Stimmen Behufs eines zu faſſenden Beſchluſſes abzugeben. 
Die älteſten Römer votirten bei din Comitien, indem ein Mann, 

rogator genannt, die Stimmen einzeln durch einen Punkt oder 
Stich in eine Tafel von Wachs aufzeich nete; das Voliren durch 
Steinchen (caleuli) geſchah dadurch, daß mon ein weißes oder 
ein ſchwarzes Steinchen, je nac dem man für oder gegen ſtimmte, 
in die Urne warf. Später trat an die Stelle dieſer Abſtimmungs⸗ 
weiſen die mündliche Abſtimmung, viva voce oder, wie Grass 
mus fie hier nennt sulfragiis vocalibus. — Bei den Athenern 
geſchah die Abſtimmung in den Volksverſammlungen meiſt durch 
das Emporheben der Hände, yagorovia, — Die Abſtimmung 
durch Trennung in Parteien, discessione, war im roͤmiſchen 
Stnate üblich. Wer einen Vorſchlag machte, trat an einen ab⸗ 
geſonderten Oct. Die es mit ihm hielten, traten zu ihm, die 
andrer Meinung waren, gingen auf eine andre Seite. Der Con⸗ 
ſul ſprach aus, auf welcher Seite die Mehrzahl war, 


- die Mode ändern. Ehedem hingen von den, 


Senate entfernt werden. Ferner, wenn Eine Etwas von Dem, 
was hier verhandelt wird, aus der Schule ſchwatzt, fo fol fie 
mit dreitägigem Schweigen beſtraft werden. 

Frau Cornelia. So viel Über die Art und Weiſe un⸗ 
ſers Geſchäftsganges. Jetzt höret, worüber wir zu verhandeln 
haben. Unſte erfte Sorge muß auf unſer Anſehen gerichtet 
fein; dieſes beruht vornehmlich auf unſrer äußern Präſenta⸗ 
tion, die man dergeſtalt gleichgültig betrachtet, daß man 
heut zu Tage kaum einen Unterſchied zwiſchen einer Edel- 
frau und einer Plebejerin, zwiſchen einer Ehefrau und einer 
Jungfrau oder Wittwe, zwiſchen einer Matrone und einer 
Buhlerin wahrnehmen kann. Die Scham iſt in ſolchem 
Grade veſchwunden, daß jedes Weibdſtöck zu ihrem Gebrauch. 
verwendet, Alles, was ihr beliedt. Man kann fehen, wie 
Frauen noch geringerer, als plebejiſcher Herkunft und faſt 
der niedrigſten Stände ſich kleiden in ganzſeidene, wellen⸗ 
förmige, glänzende, geſtreifte, feinflächſene (byssinis), 
gold» und ſilbergeſtickte Gewande, in Zobel⸗ und afrikaniſche 
Pelze, während ihre Ehemänner daheim Schuhe flicken. 
Ihre Finger haben ſie mit Smaragden und Diamanten belaſtet 
(denn Perlen werden jetzt insgemein verachtet), um hier des 
Bernſtein⸗ und Korallenſchmucks und der vergoldeten Schuhe 
nicht erſt klagend zu er vihnen ). Es wäre für die 
minder Begüterten hinreichend geweſen, ſich zur Verzierung ih⸗ 
res Geſchlechtes ſeidener Guttel zu bedienen und die Kanten ih⸗ 
rer Kleider mit ſeidenen Saum zu ſchmücken; jetzt aber iſt das 
Uebel doppelt, indem nicht nur das Vermögen vergeudet, ſon⸗ 
dern auch die Rangordnung, die Bewahterin des Anſehns, aufs 
gehoben wird. Wenn Plebejerinnen in Karroſſen einherfahren 


und ſich in elfenbeinverzierten und mit koſtbater Leinwand bes. - . 


deckten Sänften tragen loſſen, was bleibt den adligen und hoch⸗ 
gebietenden Frauen noch übrig? Und wenn die Frau eines Man⸗ 
nes, der kaum ein gewöhnlicher Edelmann iſt, einen Schweif 
von 15 Ellen hinter ſich her ſchleppt, was foll die Gemahlin ei⸗ 
nes Herzogs oder eines Grafen machen? Und dies iſt um ſo un⸗ 
erträglicher, als wir mit wunderlicher Tollheit oft hintereinander 
vom Scheitel aus 
hervorſtehenden Hörnern leinene Tücher herab, und durch dieſen 
Schwuck unterſchieden ſich fürfilihe Frauen von plebeſiſchen. 
Jene wählten, damit dieſer Putz nicht mit bürgerlichen überein⸗ 
käme, Hüte, die von außen mit weißem, ſchwarzgeſprenkelten 
Pelzwerk prangten. Sogleich riß das gemeine Volk dies an ſich. 

(Beſchluß folgt.) 5 


Der Ring des Gyges⸗ 


Das größte Glück, dis der zahlreichen Sippſchaft der 
Heuchler und Scheinheiligen zu Theil werden könnte, wäre wohl 
die Auffindung des unſichtbar machenden Ringes des Gyges. 


— — 


*) Hören Sie ſchöne Leſerinnen! Nickt wahr, da fehlt noch vil, 
che Sie es Ihren wuͤrdigen Ururgeoßmüttern gleich thun? Und 
doch zeiht man ſie einer übertriebenen Putzſucht! n 
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iefer nämlich, ein Hirt des lydiſchen Königs a 
153 der En 9 5 von großen Regengüſſen ausgehölte 
Erdkluft, ſtieg in dieſelbe hinab, traf in ihr ein ehernes hohles 
Roß an, mit einer Thüre an deſſen Seite. 8 Dieſe öffnete er 
und. entdeckte einen Leichnam von ungewöhnlicher Größe, an 
deſſen Finger ein goldener Ring ſteckte. Er zog ihn ab, ſteckte 
ihn an ſeinen Finger und ging damit in die Verſamwlung der 
königlichen Hirten, Hier merkte et, daß, wenn er den Stein 
des Ringes gegen die flache Hand kehrte, er den Uebrigen UN? 
ſichtbar wurde, obwohl er ſelbſt Alles fab, und hingegen ihnen 
wieder vor Augen trat, fobald er den Ring in ſeine gewöhnliche 
Lage brachte. Durch dieſe Kraft des Ringes nun, die er auf 
eine geſchickte Weiſe tauchte, gelang es ihm, die Königin zu 
veiführen, durch Beihülfe derſelben den König, ihren Gemahl, 
umzubringen, alle Diejenigen, von denen er Widerſtand be⸗ 
fürchtete, aus dem Wege zu räumen und ſich auf die ſe Art, 
da et bei allen feinen Flevelthaten nie geſehen wurde, aus dem 
niedrigften Stande zum Könige 

eſetzt nun, dieſer Ring kaͤme in die Hände der Heuchler 
und Scheinheiligen, welches goldene Zeitalter würde für fie be⸗ 
ginnen! Welcher Mühen und Anftrengungen würden ſie über⸗ 
hoben ſein, wenn ſie, die öffentlich ſo viel von Keuſchheit, Mä⸗ 
ßigkeit und andern lödlichen . 
im Geheimen dem Bacchus, der Venus und andern Göttern, 
deſto ungeſtörter ftöhnen zu können, — wenn ſie, ſag ich, 
bloß den Ring anzuſtecken brauchten und allen ſcheinheiligen 
Plunder, der ihnen wahrlich wanchmal recht läſtig ſein muß, 
getroſt an den Nagel hängen dörften! Sie brauchten keine ab⸗ 
gelegenen Straßen aufzuſuchen, brauchten nicht auf das Dun- 
kel der Nacht zu harren, hätten keine Schlöſſer und Riegel nd 
thig, ſondern könnten ollerwärts und zu jeder Minute ihren 
Lüſten nachgehen, und blieben gleichwohl die ehrwürdigen Leute, 
deren Rolle ſie jetzt nut unter großen Mühen und beftändiger 
Beſorgniß, auf ihre geheimen Wegen ertappt zu werden, zu 
ſpielen vermögen. 5 N 
Die Vortheile, die jungen und alten, weiblichen und männ⸗ 
e che aus dem Beſitz des unſchätzbaren Gygesringes 


erwachſen würden, ſind zu einleuchtend, als daß dieſelben einer 


nähern Auseinanderfegung dedürften, und es iſt wohl mehr, 


28 


als wunderbar, daß in unſer induſtriöſen, auf Alles und Nichts. 
ſpekulirenden Zeit noch Niemand auf den Gedanken gekommen 
iſt, auf die Hathiftwertung beſogten Ringes eine artige Spe⸗ 
kulation zu gründen. Unſte Zeit hat fo Vieles, wovon ſich 
unſte heimgegangenen Eltern Nichts träumen ließen, möglich 
gemacht; 


chen Projektes, wie das angedeutete, gelingen? Freilich ver: 


zweifeln muß man nichtz und wenn auch alle Haffnung auf den 


Originalgygesringes wider Erwarten vergeblich 
fo ließe ſich doch vielleicht ein Faft gleichwirkendes 
zu Stande bringen; und auch ſchon dafür würden 


Beſitz des 
ſein ſollte, 
Suttogat 


Der Beeslauct Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mat (Dlenſtags, 


Kummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und wird für 
Handlung und die damit beauftzcgfen Gemmaſtonäre in der Provinz 
tal von 39 Nummern, 


von Lydien empotzuſchwingen. 


Dingen reden m üffen, um 


Kandaules, fand die Heuchler und die Heuchlerinnen von Herzen dar kbar fein. 


Können dieſe Herren und Damen nicht zu einem 
Actienvereine zufammentreten? d 
5 f f 13. 


— 


2 


Theater ⸗Repertoir. 


Donnerſtag, den 12. ODicember: „Stille Waſſer find tief.“ 
Luſtſpiel in 4 Aufzügen, nach Beau mont und Fletcher. 


Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 


Getauft. 
Bei St. Elifabeth. 


Den 4. December: Eine unehl. T. — Den 5.: d. Kaufmann 
Woltersdorf S. — Den 8.: d. Schuhmachermſte H. un T. ji 
d. Hufſchmidt F. Weißbarth T. — d. Schmiedegeſ. W. Fuchs T. — 
d. Haushäſter A. Franke S. — d. Haushaͤlter C. Hahn F. — d. 
Kärrner C. Hoffmann T. — d. Freigärtner in Schmiedefeld G. Frei⸗ 
berg T. — d. Knecht in Gr. Mochbern G. Kelch T. — d. Hofewächter 
— 10 E. nr — d. Innwohner in Popelwitz G. 

art — Ein unehl. S. — Den 9.: d. ehem. Kr 3 
Brückner T. — Eine unchl. T. — e 


Bei St. Maria Magdalena, 


Den 8. Decbr.: d. Poliz.⸗Commiſſarius G. Raack — 
Kretſchmer K. Hildebrand T. — d. Lohnkutſcher G. Numpcdt S * 
d. Tiſchlermſir. K. Wolf T. — d. Jopezier K. Krone T. — d. 
Schuhmawergeſ. Kinner T. — d. Schneidergef. E. Kreisel 2. K 
1 unehl. T. — — Den 9.: 1 unehl. T. — 3 


Bei 11,000 Jungfrauen. 


Den 5. December: d. Marquer L. Proſke T. — Den 8. 
Tagarbeiter G. Scholz S. — Ein unehl. S. — Den 8. d. 


Getraut. 
Bei St. Maria Magdalena. 


Den 3. Decbr: Choriſt am hieſigen Theat 1 
Igfr. D. Stern. — Den 9. Dienſtknecht G. „ 


Peter. — 


warum ſolle ihr nicht auch die Ausführung eines fol- 


Bei 11,000 Jungfrauen, 


Den 5, Decbr.: Gerbermeiſter aus Nimpſch F. S 
Igfr. W. Hirt. — F. Schwarzer mit 


A n z e i ge. 
Z rel Schlafſtelen find zu vergeben bei der Witwe Berg⸗ 
mann, auf der Kupferſchmiedeſtraße im ſchwarzen Roß. . 


— —-—-— ʒÜ(Ʒ— 


Donnerſtags und Sonnadends) zu dem Preife von 4 Pfennigen die 


dieſen Preis durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. J. de B 
a | beſorgen diefed Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das 72 
fo wie alle Königl. Poſt⸗ Anſtalten bei wöchentlich dreimalſger Verſendung zu 18 Sgr. 


